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„Feiglingen Vorſpanndienſte geleiſtet
Furchtbare Anklagen eines politiſchen Gefangenen aus Heiligenſtadt gegen den verbrecheriſchen

Putſchwahnſinn „Slendeſte Heuchelei und Ausnutzung unſerer Verzweiflung zur
Parteipropaganda“ Mit dem Tode besrohte Funktionäre „Arbeiter, ſeht Euch Eure Führer an!“

Wil Offer.
Von Kurt Franke,

volitiſcher Gefancener im Gerichtsgefängnis Heiligenſtadt.
Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes war Funktionär

der K. P. D. und wurde wegen Beteiligung am
MärzPutſch zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilt, die

näu,ſt in 5 Jahre Gefängnis verwandelt wu den.
er nachſtehende Aufſatz iſt an die Redaktion des

Zentralorgans unſerer Partei gerichtet worden.
Jm kommuniſtiſchen Organ für Halle a. d. S., dem

Klaſſenkampf“, laſen wir Opfer der Märzaktion am
8. November dieſes Jahres ſolgende Worte:

Vom politiſchen Standpunkt hat das Proletariat kein
en Der Freilafſung der hungernden Genoſſen. Jhr

et der errſchenden Klaſſen nur
2

re

Neger dieſen „Führern“ als
das eeignete Mittel, die ſicher ſchon längſt wieder fällige,
ron den Moskauer Ueberdiktatoren verlangte „Aktion“

Nicht genug damit, daß wir als die
Verführten, mit deren politiſchem und ehr-
lichem Jdealismus Schindluder getrieben
wurde, in den Gefängniſſen und Zuchthäuſern ſchmachten
müſſen und für die Verbrechen gewiſſenloſer
„Füh r er“ büßen, während dieſe ſich der Freiheit erfreuen,
ſollte unſer Hungertod als neues Hetz- und Provokations-
mittel zur Aufpeitſchung der Arbeiterklaſſe dienen und den
Jzuſammenbruch der KPD. verhindern. Wir politiſchen Ge-
fangenen bedanken uns aber ein und allemal dafür und
werden aus dem Erlebten die Lehre zu ziehen wiſſen, die
ſür alle Zeiten uns davor hütet, wieder Feiglingen
Vorſpanndienſte zu leiſten die in der Stunde der
Gefahr ſich rechtzeitig in Sicherheit bringen.

Nicht deshalb ſind wir in den Hungerſtreik getreten,
um die fällige „Aktion“ oder den rerſahrenen Part ifarren
der KPD. wieder in Gang zu bringen, ſondern dieſer Ver-
zweiflungskampf war herausgeboren aus dem Wunſch, unſe-
ten Seelenqualen und der bangenden Ungewißheit um das
Los unſerer Lieben daheim, die, ihres Ernährers
beraubt, ſich infolge der kataſtrophalen Wirt'chaftsverhält-
niſſe in großer Not befinden, ein Ende zu bereiten. Dos
angeführte Zitat kennzeichnet treffend den ernſten Willen“
der KPD., „alles für die Freilaſſung der Opfer“ ihrer un-
rerantwortlichen Put'chpol tik zu tun. Wir politiſchen Ge-
fangenen kaben ſeit April d. J. die Taktik der KPD. in
allen wirtſchaftlichen und poſitiſchen Aeitſfragen verfolgt und
erkannt, nicht nur, daß durch ſie unſerer Freiloſſung nicht
gedi nt iſt. ſondern auch daß dieſe Partei inſolge ihrer

hraſen, Eewalt- und Putſchpolifik jedes Anrecht,

in Gang zu bringen!

noch

weiterhin als wirkliche proletariſche Arbeiterorgan ſation zu
gelten, verloren hat. Die anarchiſtiſch Einſtelluno. die
jedem politiſchen Anſtandegefühl hehnſprechenden Varlw-
mentsſkandalſzenen. die Fa'tung der kommuniſtiſchen Preſſe,
insbeſondere der „Roten Fahne“, deren jeurnali tiſche Hetz
und Lügenkunſtſtückchen we'ter nichts als eire Sch indung
der großen Jdealiſten Harl Lielinecht und Rofa Luxemeurg
edeuten, die unter lebhaftem Beifall der Kommun ſten

abgeſeknte Re'olulion, die die Freiloſſung der in ruſſiſchen
Kerkern ſchmachtenden Sozialrerolufiongre von der Sowjer
regierung verlangt, die gemeine Veſchimpfurg der prole-
rariſchen Arbeiterorganiſatienen, an deren Solidarität man
andererſeits appelliert, die phraſenhaften, von akademiſchen

emdwörtern ſtrotzenden, von keinem Proletgrier verſt an
enen Aufrufe der „Ofſenſipzentrale“ auch nach dem Putſch,

ſie haben uns die Augen geöffnet. Jſt das nicht eine Tat ik,
deren Tendenz allem anderen eher dient als unſerer Be
freiung? Muß das alles nicht die maßgebenden Regie
rungsinſtanzen vor einer Amneſtierung von Mitgl Jern
einer ſolchen Partei zurückſchrecken laſſen? Die KPD.
hat jedes Recht, für unſere Freilaſſung einzutreten und dieſe

zu verlangen. verwirkt. Jetzt iſt es klar, warum die alte
Zentrale (Levi. Däum'g, Hoffwann, Zettin. De
Zentrale der Offenſive, Platz machen mußte! n a
Me'nungsverſchiedenheiten. wie z. die „italieniſche

rage“ oder die Frage „kleine und reine oder Maſſenpar-
ei“ waren die Gründe, mit denen uns Funktionären der
Rüeritt fälſchlicherweiſe ſchmackhaft gemacht wurde. ſon

e ren ür alle

dern heute nach der Veröffentlichung der Enthüllungen er
kennt man, daß der Rücktritt erfolgen mußte, um der für
das deurſche Proletariat ſo vevrhangnisvoll gewordenen
Putſchpolitit weiteſten Spielraum zu geben, da die alte Zen-
trale derartige Verbrechen am Proletarigt nicht mitmachen
wollte. Der O. ſfentlichkeit gegenüber das Aushängeſch. ld
der „Menſchlichkeit“ und des „Mitgefühls“ mit uns, in
Wirklichkeit aber we'ter nichts als elendſte Heuchelei und
Ausnutzung unſerer Verzweiflung zur Parteipropaganda!
Man kann ſich des Gefühls nicht erwehren, daß gerade die
KPD. durch ihre Taktik die Amneſtie hintertreibt. Hat man
dort elleicht Angſt ror der Abrechnung, die wir mißbrauch-
ten Jdealiſten nach unſerer Freilaſſung halten werden?

Nun ein Wort zu den Enthüllungen im „Vorwärxts“:
Als ehemaliger Funktionär der KPD. erkläre ich vor aller
Oeffentlichteit. daß mein politiſches Anſtands- und proleta-
riſches Ehrgefühl, mein Jdealismus mir gebieten und
ſo denken faſt alle politi chen Gefangenen derartigen

cit De Gefolgſchaft zu veragen. Jn
welch ſchamloſer, lügenhafter Weiſe hat man unſeren poli
riſchen Jdealismus mißbraucht. Mit einem teufliſchen Netz
von Lügen hat man uns umſponnen. Nur, wenige Beweiſe
dafür, deren ich mich aus der Zeit des Putſches noch er-
innere: „Krieg zwiſchen Polen und Deutſch
land ausgebrochen! „Sipo kämpft gegenReichswehr!“ „Jn Berlin, im Ruhrgebiet,
in ganz Deutſchland Heneralſtreik ausge-
bvrochen!“ „Wir ſind überall ſiegreich „Es
iſt nur eine Abwehraktion!“ RußlandsRote Armee ſteht an der Grenze zum Ein-
marſchbereit!“ „Die proletariſche Einheits-
front hergeſtelt!“ ſo ſchwirrten uns täglich die
Meldungen zu. Jn Ermangelung jeglicher Zeitung und
auf Grund des großen Vertrauens zu der Ehrlichkeit und
Offenheit der großen „Führer“ glaubten wir dies alles. Wer
hätte wohl damals geahnt daß wir gewiſſenloſen Vabanque-
Spielern Geſolgſchaft leiſteten, daß unſere ehrliche Be
geiſterung nur durch Lügen entfacht worden iſt! Wo trotz
alledem kine Aktionsluſt vorhonden oder erzeugt war, da
wurde mit brutaler Gewalt nochgeholfen. Scheute man doch
ſogar davor nicht zurück, Funktionäre mit dem Tode zu be-
drohen

Die „Aktions“zentrale hat mit ihren Lügenmeldungen
die Tätigkeit der früheren Kriegspreſſeämter weit in den
Schattew geſtellt. Nun iſt es klar, warum man die Funktio-
nire der ländlichen Bezirke damals von den ent cheidenden
Sitzungen ferngehalten hat, in denen der bekannte Eberlein
auftrat, al'o mit offenen Karten geſpiel wurde.

Der Märzputſch iſt ohne Zweifel auf Verlangen der III.
Jnternationale, die durch Rufland verkörpert iſt, inſzeniert
worden. Das Moslauer Marionettentheater hat in den
Mitgliedern der kommuniſtiſchen Offenſiozentrale würdigſte
Marionetten gefunden. die ein Trauerſriel zur Urauffüh-
rung bracht n, das einzig in der Weltgeſchichte daſteht. Des-
halb mußten alſo ſo vie'e brare ehrliche Genceſſen den Tod
erleiden. muß. ufende ehrliche Arbeiter in de Gefäng-
niſſe und Zuchthau All die Toten des Putſches, ihre
Hinterbl ebenen, wir Opfer in den Kerkern, unſere der Er-
näßrer beraubten Familien ſind zu Anklägern gegen dieſe
wirklichen Arbeiterverräter geworden, zugleich aber auch zu
einem Warnungs- und Mahnzeichen für die çe'amte Ar-
beiterklaſſe, ſich nicht wieder mißbrauchen zu loſſen.

Mit derartigen Putſchen wird nur das Elend ver-
größert, dem Proletariat nicht ceholfen, ſeine Kraft ge
ſchwächt. Für alle Zeiten möge ſich dieſe Parteillique. die
noch ſo ſchamlos iſt, und es heute noch wagt, der Arbeiter
ſchaft unter die Augen zu treten, in der afrikani ſchen
Wild nis ctablieren. Deutſcher Voden und deutſche Ar-
beiter ſind wirklich zu ſchade für die Durchführung derartig
verbrecheriſcher Experimente.

Durch die Veröffentlichung der Enthüllungen ſind nicht
nur die Jnterna einer Führerklique beleuchtet ſondern s
iſt damit auch uns gefangenen irregeführten Prole-ariern
und der ge'amten Arbeiterklaſſe ein großer Dienſt erwieſen
word n. der biſtoriſche Bedeutung gewinnen kann, weil er
hofſentlich unſere baldige Freilaſiung und die Umkehr der
Arbeiterſchaft zur Vernunftspolitik zur Folge haben muß.
Das Sprichwort: „Die Kleinen hängt man und die Großen
läßt man laufen“, darf in dieſem Falle nicht zur Wirklich
ket werden. Lange beſinden wir uns ſchon in in
niſſen und haben reichlich gebüßt. Die geſamte ſozialiſtiſche

und auch die bürgerliche Preſſe läßt jetzt den Ruf noch Am-
n ſtierung der irregeführten Opfer erſchallen. Weihnach-
ten, das Feſt der Freude und des Friedens naht. Möge man
durch unſere baldige Freilaſfung uns und unſeren
Angehörigen die ſchönſte Weihnachtsfreude bereiten!

r die Arbeiterklaſſe dieſe Zeilen, die die Meinung
faſt aller politiſchen Geſangenen zum Ausdruck
hringen, ſich einprägen, dancch handeln und immer an das
Wort um eres alten Cenoſſen Auguſt Behel denken: „Ar
beiter, ſeht euch eure Führer an!“
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Die öchamröte der Roten Fahne.

„Was“ werden die Leſer der „Volksſtimme“ ſagen
„die Rote Fahne vermag ſich noch zu ſchämen?“ Jawohl,
Genoſſen, ſie vermag es. Hört, was ſie auf die furchtbaren
Anklagen eines ihrer Funktionäre im Märzputſch ſtammelt:

Der „Vorwärts“ veröffentlicht an leitender Stelle die
Zuſchrift eines politiſchen Gefangertens, angeblich eines ehe-
maligen Funktionärs der KPD. Jn dieſer Zuſchri,t wird
die KPD. mit den bekannten ſozialdemokratiſchen Schlag-
worten angegriffen. Wir wollen uns damit nicht aus-
einanderſetzen, denn wir verſtehen, daß Proletarier durch
die lange Haft ſo zermürbt werden können, daß ſie
vollkommen verzweifeln und nur noch einen Wunſch und ein
Ziel haben: möglichſt ſchnell aus dem Gefängnis heraus-
zukommen.

Alſo, die „Rote Fahne“ geht auf den ſachlichen Jnhalt
des Briefes von Kurt Franke überhaupt nicht ein, ſie
ſchämt ſich. Wohl ihr, ſo beſtehk die Hoffnung, daß die
gewiſſenloſen Drahtzieher, die Henker des Proletariats eines
Tages doch auf den Pfad der Tugend zurückkehren werden.

Jhr aber, Genoſſen, hört es: Wo ihr einen vom kommu-
niſtiſchen Wahn Verblendeten, ein Opfer jener verderblichen
Jrrlehren ſeht, wo ihr Gelegenheit findet, Licht in die
Köpfe euerer armen verführten Klaſſengenoſſen zu bringen,
da tut es mit ganzem Eifer und mit dem Rüſtzeug, das
euch eure Partei in die Hand gibt. Jmmer tiefer klafft der
Unterſchied zwiſchen den vom Ludendorff-Militaris durch-
tränkten Maſſen-Schlächtern in der Leitung der KPD. und
den armen Opfern die teils von überſpanntem Jdealismus
geblendet, nicht ſehen, daß die bo chewiſtiſche Reiſetour Tod und
Verderben als Ziele hat. Als die Unabhängigen bis
zum 6. Juni 20, alſo in ihrer Putſchperiode, in maßloſer
Verhetzung die ſozialdemokratiſchen Arbeiter beſchimpften und
beſpien, da wurde die verruchte Saat ausgeſtreut, aus der
der kommuniſtiſche Wahnſinn mächtig in die Halme ſchoß.
Die Unabhängizen ſind inzwiſchen an ihrer eigenen Schuld
zur belangloſen Zwergpartei herabgeſunken, und die Kommu
niſten ſind auf dem beſten Wege, das gleiche wohlverdiente
Schickſal zu erleiden. Wohl ſteht die Sozialdemokruatiſche
Part i groz und ſtir? da und üderf ühelt di von ihr links
ſtehenden Gruppen zuſammengenommen um ein Mehrfaches.
Aber die Wahlen beweiſen immer wieder, daß Tauſende
und Abertauſende, von dem aus der unabhängigen Leicht-
fertigkeit geborenen kommuniſtiſchen Treiben angeekelt, das
politiſche Feld räumen, um es dem Bürgertum zu über-
laſſen. Genoſſen und eunde, ſo kann das nicht weiter
gehen! Jhr als Angehörige derjenigen Partei, die allein ein
geiſtiges Fundament unter ihren Füßen hat, habt die Pflicht
im Hauſe und in den Werkſtätten unabläſſig für die immer
mächtigere Ausbreitung der Gedankenwelt des Sozialis-
mus und derr Demokratie zu wirken. Gebt euren noch
im Moskauer-Jrrwahn befindlichen bedauernswerten Klaſſen-
genoſſen den Brief ihres Freundes Kurt Franke, deſſen
wuchtige Anklagen von der Verroorfenheit der ſpartakiſtiſchen
Methoden den Schleier reißen. Führt euere irregeleiteten
Brüder in die Reihen der alten Sozialdemokrati-
ſchen Partei zurück, der Leben und Blut jedes einzelnen
Klaſſengenoſſen zu hoch ſtehen, als daß ſie damit leichtfertig
ſpielen täte. Die immer mächtiger und ſtärker werdende
ſogialdemokratiſche Partei wieder zum Sammelbecken aller
ehrlich um die Befreiung des Proletariats Kämpfenden zu
machen, das ſei unſer erhabenſtes Ziel, das iſt der beſte und
ſicherſte Weg zur

Einheltsfront des Vroletariats.
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Mansfelder Kreiſe-Sangerhauſen.
Eiokeben. der Bergkapelle.g hatten bereits am Sonnabend angedeutet

ben, wieder den Vorwurf „laienhafter Ueberhebung“ ein-
ſtecken. Ueber das am Mittwoch ſtattgefundene Sinfonie

ert ſoll nunmehr der ſich von Anti- und Sympathie frei
hlende halliſche Berufskrititer das Wort nehmen: »„Ein die
yntax der Muſik ſtudierter, Geſetze und Regeln des künſtleriſchen

Auſbdauües der Tonſtücke kennender Muſikkritiker braucht beim Kon-
oft nur die Anfangstakte zu hören, um ſogar an Kleinig-

eiten die Befähigung des betreffenden Ausführenden zu
erkennen. Die Sinfonie G-Moll von Mozart ſtand im Programm.
Ausdruckslos die Baßnoten im 10. Takt (erſter Sat), farblos ohne
Unterſchied der Tonſtärke die Epiſode vom 58. Takt an. Er, der
Dirigent, hat nicht Phantaſie genug, durch eigenes Empfinden zu
erſehen, was Mozart in ſeinen Werken troy weniger Vortrags-
angaben doch ausgedrückt haben möchte. Wagner ſchreibt davon:
„Reichen die Vortragszeichen nicht aus, ſo tritt das von dem
wundervollen Gange dieſer Kompoſition erregte, Gefühl dafür ein
und die Phantaſie rät uns, wie wir im wirklichen Vortrag dieſen
Gefühlen entſprechen mögen. Da dünkt uns denn, daß der
Meiſter uns dies faſt ganz frei hat überlaſſen wollen, denn nur
mit den dürftigſten Vortragszeichen tritt er uns bindend ent
gegen.“ Herr Hahn, der Dirigent an dieſem Abend, klebte aber
an den Vortragszeichen. Deshalb blieb die Wirkung, die Mozart
fo gewiß dachte durch dynamiſche Abſchattierung beim Einſehen
es Hauptthemas nach dem Durchführungsſatz aus. Mozart regt

das Empfinden für eine Abſtufung der Tonſtärke dadurch an, daß
er dieſes Thema einige Takte zu früh beginnen läßt, um die Zu-
hörer zu überraſchen. Der Dirigent war nicht imſtande, die
künſtleriſche Wiedergabe der Sinſonie zu gewährleiſten. Das
zeigte ſich beſonders bei der Ausführung einiger Takte. Jch meine
vom Schluß gerechnet den 53., 52., 51. und 40. Takt. Der berühmte
Theoretiter Bußler beurteilt dieſe Takte folgend: „Eine duſtere
Gewalt des Vordringens iſt dieſem Uebergange eigen.“ Hat man
die Sinfonie genau ſtudiert und vergleicht dieſe Takte mit dem
55., 54., 53. und 52. Takt nach dem Wiederholungszeichen und
dann dieſe Takte mit den erſten Takten des zu früh einſetzenden
Vermittlungsſatzes, den 30., 31., 32. und 33. Takt, ganz ponAnjang an gerechnet, dann erſt hat man das Verſtändnis dafür

welche Bedeutung alle dieſe Takte haben und in welcher Weiſe ſie
zusgeführt werden müſſen. Der zweite Satz der Sinfonie war in
einer Ausführung nicht beſſer als die Wiedergabe des erſten. Bei
den Baßnoten laſſen ſich ähnliche Vergleiche anſtellen. Einfach
unbegreiflich, war das nichtsſagende Spielen der Vaß- und Cello-
timmen im 2. Takt dieſes Satzes. Der ganze Satz litt ja an zu
h werfälliger Wiedergabe. Plump und falſch betont erklangen die
Zweiunddreißigſtel. Von denen ſagt Wagner: „Wir fühlten uns
von den flüſternden Zweiunddreißigſtel wie von Engels-
flügeln angeweht.“ Der herrliche Schluß dieſes Satzes erfuhr eben,
h eine total verfehlte Reproduktion. An untklarer Stimmen-
ihrung und falſcher Vetonung, ſie machte ſich bemerkbar im

Teil des Trios, beſonders bei den Holzbläſern, litt der dritte
Satz. Eine richtige Beronung hätte auch die Durchführung des
letzten Satzes klarer geſtaltet. Ueber das Siegfried-Jdyll möchte
ich mich ganz ausſchweigen. Da das Tempo dieſes Stückes ver-
r war, ergab ſich leider keine ſtimmungsvolle Wiedergabe. Von

er Charakteriſierung der 2. Töne, die ſich wie ein Leitmotiv bald
in dieſer, bald in jener Stimmung durchſchlängeln, habe ich nichts
bemerkt. Der Dirigent ſelbſt übte bei ſeiner Tätigkeit eine Art
Rumpfbewegungen, die infolge ihrer allzu grotesken Form, die

Stellung des Dirigenten zum Publikum betrachtet, peinlich wirken
mußten. Wegen Abgang des Zuges konnte ich dem Konzert nicht
bis zum Ende beiwohnen. Als Soliſtin trat Frau Gruſelli
auf. Wie ich erfahren habe, ſoll ihr Auftreten von Erfolg und
Beifall begleitet geweſen ſein. XV. Wir werden zukünftig
alle größeren Konzerte von unſerem Berufskritiker bewerten laſſen,
damit wir endgültig dem Vorwurf der „Ueberhebung“ die Spitze
brechen.

Helfta. Freie Aerztewahl! Die Knappſchaftsmit-
zlieder in Helfta und den umliegenden Ortſchaften können ſich
vom 1. bis 15. Dezember bei ihrem Knappſchaftsälteſten um-
ſchreiben laſſen zu Herrn Dr. Hachtmann in Helfta.

Gemeindevertreterſitzung. Wichtige Punkte
ſtehen zur Veratung und dabei fehlen doch 2 bürgerliche und
3 Arbeitervertreter. Anweſend ſind 3 Bürgerliche, 3 Vertreter der
Arbeiter. Als erſter Punkt taucht die Beratung des Etats
auf, der es nun eilig hat damit er wenigſtens in dem Jahre, für
das er Geltung hat, unter Dach und Fach kommt. Er balanziert
in Einhahme und Ausgabe mit 602 593 Mark. Eine anſehnliche
Summe. Helfta iſt aber kein Domizil für Landwirtſchaft allein,
es liegt zum 7 Teil mit im beeinfluſſenden Schatten der
Mansfelder Jnduſtrie. Das kommt auch in den einzelnen Titeln
des Etats, bezw. deren Ziffern zum Ausdruck. Ganz natürlicher-
weiſe haben dieſe ein anderes Bild als im Vorjahre. Verwaltung
Schule, Wohlfahrtspflege, Vauten und Reparaturen, An-
pflanzungen und Abgaben drücken ſich in verhältnismäßig reſpek-tablen Jſfern aus. Die Einnahmen ſind beſonders groß aus

Helſtas umfangreichen Grundbeſitz. 3000 Prozent Grundſteuer
marſchiert im Etat auf der nach kurzer Ausſprache einſtimmig an-

enommen wurde. Dann werden zur Wertzuwachsſteuer 100en Zuſchlag für die Gemeinde beſchloſſen Gemeinde-
ſchweſter kommt in Beſoldungsgruppe wird auf Privatdienſt-
vertrag mit vierteljährlicher Kündigung angeſtellt zum 2. Januar.
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Es kam hinzu, daß Hindenburg im Verein mit dem altenReichskabinett die Wiederherſtellung der Verfaſſung ſor-
derte

Da ſtiegen dem Herrn Silgradt Bedenken auf. Denn zwanzig
Zeilen vorher leuchtete ihm der herausgezogene Satz von der For
derung der Rebellen auf Unantaſtbarkeit der Verfaſſung entgegen.
Wenn ſie nicht angetaſtet war, wie konnte man ihre Wieder-

Gewiſſen geriet in ſchärfſten Seelen-verlangen. Sein
ampf und deshalb wandte er ſich mir zu

Anderntags ſtanden aber doch beide Sätze im Stinnesblatt.
Er wußte keinen anderen Ausweg aus dem Dilemma, als ſie in
gewöhnlicher Schrift ſetzen zu ſſen

Bei der „Saale-Jeitung' war Herr Brinkmann nicht ar
weſend. Seine „rechte Hand aber, die in ſolchem Falle die
Seit für ihn leiſtet, richtete jedoch mit der Schere folgendes Un
heil in dem demokratiſchen Blatte an:

Nackttänze in einem ſozialdemokratiſchen Verein. Wie die
Münchener Polizeidirektion mitteilt, veranſtaltete die Sektio
Weſtend des Münchener Sozialdemokratiſchen Vereins angebli
zu Wohltätigkeitszwecken Herrenabende mit ſittlich höchſt
ſtößigen Lichtbildervorführungen, Vorträgen und namentli
lebenden Bildern und Nackttänzen. Es wurde Strafantrag
vegen Sittlichkeitspergehens geſtelli. Wenn ſonſt ſolche Scham-
loſigkeiten aufgedeckt wurden, war die ſozialdemokratiſche Preſſe
immer raſch mit dem Verdikt gegen die
Burſchoahs“ zur Hand. Was wird ſie nun jagen?

Auf dieſe Frage hin nahm ich der „Rechten Hand“
weſenden Herrn Brinkmann die Schere weg. Sie war e
pört darüber und ſagte: „Run erſt recht.“ Am anderen Tage w
oben wiedergegebene Notiz im Blatte zu finden.

Herr Pohl von den h Nachrichten“ ſagte ſen
könne ſich mit mir nicht a de voll zu t

4
t

geben, er hätte alle S
e „unparteiiſchſten“ Artikel herauszuſuchen, und in der „Volks
jeitung“ ließ ſich Bock bei mir krank melden, während Kaſparet
nich heftig anſchnauzte, ihn nicht zu ſtören. Er brauche die einige
Schere, die ſie hätten, um den Stoff für die nächſte Nummer zu
ammenzukriegen. Dabei hatte er die rhu vor ſich
egen, während Freiheit u
müllt im Papierkorb lagen. Jmmer,
jertnüllten Zeitungen fiel, murmelte er: „Berſumpft

Bis zu dieſem Zeitpunkt hatte ich 44 Scheeren
erhalten. Von der „Volksſtimme“ nur eine Kneifzange, mit der

„Rote z
„Leipziger Vollszeitung“

wenn ſei Blick auf
verjumpf

ut Bearbeitun-

e Mitarbeiter den größten Teil der anderen halliſchen Tages

Der rzote Scherenſchleifer,
anfaſſen müßen.

daß wir nicht Luſt

„ſittlich verkommene

à

Gedanken dieſe

hr ſtehen laut Zeugniſſen
euerwehr bittet um getr gung d Aprriggung einer Ge

denktafel am Spritzenhaus für die Opfer des Weltkrieges. z
ſtimmung folgt. Dem Nachtwächter Emmerich wird eine Gehalis
erhohung von 100 Prozent bewilligt. Er bekommt jetzt 250, nun
mehr mit Rückwirkung vom 1. Oktober 500 Mark monatlich. Der
Gemeindearbeiter Große ſoll mit dem 1. Ortober zu tariflichen
Bedingungen entlohnt werden. Der n wirddamit betraut und ſoll in nächſter Sitzung berichten. Der Antrag
des Bergmanns Langguth um Einfriedigung des an ſeinem Grund
i liegenden Teiles vom Flutgraben wird abgelehnt. Eine um-
angreiche Diskuſſion beanſprucht dieſer Antrag, weil im Falle der

Genehmigung ein Herd der Ueberſchwemmungsgefahr bezw.
Waſſerſtauung gebildet wird. Ein Antrag Eisfeld bezieht ſich
auf die Weihnachtsgaben an die Ortsarmen. Hierbei hätten die
Vertreter der Arbeiter noch weitherziger ſein müſſen; es fehlt in
ſolchen Fällen der großzügige Blick, ſie bleiben ſchon vor dem
halben Wege ſtehen und laſſen ſich dabei auch noch von denMahnungen des bürgerlichen Barth, nicht über das Zirl zu gehen,
einſchüchtern. Die Arbeitervertreter gehören den Unabhängigen
und Kommuniſten an, die doch ſonſt nicht im Geruch ſtehen, an
mangelnder Kinnbackenverrenkung zu leiden. Der re der
noch auf der Höhe zu ſein ſcheint, iſt Gemeindevertreter Eisfeld,
der überhaupt in Geſellſchaft mit dem Gutsbeſitzer Barth die
Diskuſſton aushält. Der sbeſitzer Barth, der ſonſt gute An-
ſichten hat, ſollte ſich bei ſolchen Gelegenheiten nicht ſo an über
lébte Formen klammern. Die Koſten für die Reparatur der Turn
halle finden prinzipielle Genehmigung, ſonſt aber wird die beab-
ſichtigte Bildung eines Staates im Staate feitens des Schulvor-
ſtandes, ſcharf verurteilt und aufgehoben. Die Sitzung wurde
geleitet vom ſtellvertretenden Gemeindevorſteher Lohmeyer in
achkundiger Weiſe.

Burgörner Obſtruktion Die für Mittwoch einberufene
Gemeindevertreterſitzung konnte wegen Nichterſcheinens der die
Mehrheit bildenden Linken nicht abgehalten werden. Die Gründe
für dieſe Obſtruktion ſcheinen in einer Eingabe an die Regierung
verankert zu liegen. Uns liegt in dieſer Angelegenheit ein
längerer Bericht mit der Eingabe vor, den wir aber Raummangels
wegen erſt morgen abdcucken lönnen. Leider haben allerdings
durch die Obſtruktion wichtige Anträge keine Erledigung finden
können.

Hettſtedt. Waſſerpreiserhöhung. Laut Schieds-
ſpruch ſoll der Waſſerpreis der Stadt Hettſtedt von 1,15 M. auf
1,65 M. vom 1. Jan. 21 bis 30. Sept. 21 und auf 2,15 M. vom
1. Okt. bis 31. Dez. 1921 erhöht werden. Vom 1. Januar 1922
tritt wiederum eine Neufeſtſetzung in Kraft. Die re hat
Rückwirkung für das Jahr 1921. Bekanntlich hat es die Stadt
verſäumt, auf gütlichem Wege zu verhandeln und es auf einen
Schiedsſpruch ankommen laſſen. Auf die Kommunaliſierung des
Waſſerwerkes kommen wir gelegentlich noch zurück.

Bitterfeld Delitzſch.
Eilenburg. Es bereitet ihnen Schmerzen. Am

Mittwoch fano hier eine ſehr gut beſuchte öffentliche Verſammlung
unſerer Partei ſtatt, in welcher der HGen. Kämpf Bitterfeld
über das Verbrechen der kommuniſtiſchen Märzaktion ſprach. Für
ein zweites Referat: „Die Erfaſſung der Goldwerte“, war der Gen.
Lebbin (Bitterfeld) vorgeſehen. Die Verſammlung geſtaltete
ſich zu einer Abrechnung mit der kommuniſtiſchen Bluttaktik und
die geſtäupten Moskauer zogen ſchließlich nach Veranſtaltung der
üblichen Mätzchen mit lautem Wehgeſchrei von dannen. Jmmer
und immer wieder verſuchte der zu der Verſammlung komman-
dierte Sprengtrupp, die Ausführungen des Gen. Kämpf zu ſtören.
Als ſie den Ausführungen geiſtig nicht mehr entgegentreten konn-
ten, verſuchte ſogar einer dieſer Helden, durch Tätlichkeiten den
Referenten am Weiterreden zu verhindern. Nur mit äußerſter
Mühe konnte er durch einige ſeiner beſonneneren Genoſſen zurück-
gehalten werden. Der Referent beendete mit der Aufforderung,
nicht zu erlahmen. bis allen Provokateuren und Putſchiſten die
Mastke vom Geſicht geriſſen und die Einigung der Arbeiterklaſſe
unter dem Banner der großen SPD. herbeigeführt worden iſt,
ſeinen Vortrag. Sodann ſprach ein kommuniſtiſcher Gegenredner,
der eigens dazu beorderte Kommuniſtenführer (wie er ſich ſelbſt
vorſtellte) Micha elis. Er wußte ſich nicht anders zu helfen,
als die alten Mätzchen über die Kriegskredite uſw. wieder heraus-
zukramen. Er war nicht in der Lage, auch nur eine der Anſchul-
digungen des Referenten zu widerlegen. Nachdem er über eine
Viertelſtunde lang aus einer ſieben Jahre alten Zeitung vor-
geleſen und dann noch das übliche Loblied auf die Sowjetrepublik
Heruntergeleiert hatte, verlicß er mit ſeinen Getreuen voller
Tapferkeit den „Kampfplatz“. Gen. Lebbin (Bitterfeld) ſvrach
dann über die Erfaſſung der Sachwerte. Jn längeren Ausführun
gen und eusgezeichneten Worten, verſtand er es, die Anweſenden
von der unbedingten Notwendigkeit unſerer Forderungen zu über-
zeugen. Er verurteilte dann noch ſcharf die ſoeben von den Kom-
muniſten aufgeführte Komödie. Derartige Vorfälle tragen nur
dazu bei, daß die Jntereſſen der Arbeiterſchaft geſchädigt werden
und die Reaklion ders eigentliche Rutznießer eines derartig wider
wärtig geführten politiſchen Kampfes wird. Ein Genoſſe der
USP. geißzelte in der einſetzenden Debatte die kommuniſtiſchen
Machinationen ſehr ſcharf. Leider war er jedoch von den erſt
kürzlich in Berlin-Brandenburg gefaßten Diktaturbeſchluß der

c r tie ich rUSP. ſo verwirrt, daß er ſich mit der Wirklichkeit nicht mehr aus-
Gen. Kämpf gab ihm in ſeinem Schlußwort die rechtekannte.

Stadt henter.

Die Zeit wird kommen.
Drama in drei Aufzügen von Roman Rolland.

Jedes Wort, jeden Szene dieſes kraft- und ideenerfüllten
Werkes ſtrahlt das Motto des Dichters wieder, klagt keine ein-
zelne europäiſche Nation, ſondern das ganze vom Blutgeruch be-
rauſchte, in Waſfen ſarrende, dem „Wehrgedanken“ verfallene
Europa an. Der Dichter ſchöpft gleich ſeinen genialen Mitſtrei-
tern Henri Baxbuſſe und Anatole France jede künſtleriſche Mög-
lichkeit zum Friedensrufe gus. Eindringliche Gebärde vaart ſich
mit prachtvollſter Formrollendung. Die große Jdee des Stückes
wird durch feinnervige Charakterzeichnung durchflutet. Das
iſt kein feiger, kraftloſer Pazifismus, der dieſem ſtrahlenden Auf
ruf unwiderſtehlich und obſiegend entſtrömt, kein Pazifismus,
den die Nationgaliſten aller Länder mit dem Wörichen „degene-
riert“ verfemen können. Hart und markant ſind die Jdeenträger
des Rollandſchen Werkes. Liebevollſtes Gemälde ſchon allein der
Feldwarſchalls Lord Clifford, der Zerwühlte, in deſſen Bruſt
der „kategoriſche Jmperatip“ des Kriegsdienſtes mit dem Menſch
gefühl widerſtreitet. Der Krieg iſt ihm die Sünde wider das
Kind; ein Kind bringt ihm den verſöhnenden Tod. Edelſte
Tragik, der der Dichter auch bei dem gemeinſamen Sterben des
italieniſchen Weltbürgers und des Soldaten Alan zarteſte Tö-
nung lieh. Der „Deſerteur““, der ja nur Wegebereiter paziſiſtiſcher
Konſequenz iſt, wird zum Jdeenträger des Werkes. Er mordet
nicht mehr; er weiß. daß die Zeit kommen wird, da alle Menſchen
um die Wahrheit wiſſen werden, da ſie aus Schwertern und Lan
zen Pilugſcharen ſchaffen werden.

Nicht umſonſt hat Romain Rolland vieſer Geſtalt überra-
ende Kraft urd unbeirrbaren Mut verliehen. Denn jene Zeit,

wird, erwartez kein Ceſch'echt der Feigen, ſondern
der in Selbzucht Mannhaften. Hört Jhr's, Nat. naliſten?

Es iſt ein Verdienſt der hieſigen Thegf cle ung, unſeren
Perſpeltive, unſerem Gefühl dieſes Erleben ge

vwaden. Ja, es iſt ein Wert der klaren Scheidung: Hier
Blutwahnſinn hier dauernder Frieden.

Und man ſah es bei der Erſtaufführung am Sonnabend: Alle,
die Neunmalweiſen, die uns ſo oft ins Ohr flüſtern: Kriege hat
es immer ſeſt Wenſchengedenken gegeben. Und wir werden blu-
tige Konflikte nicht aus der Welt ſchaffen“ ſie ſchlichen zum
Se leiſe von dannen. Das erſchütternde Pathos und die
durchdachle Technik eines Genlies hatten ſie übermannt. Alle
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te Erfahrungen zur Seite. Die Antwort und forderte ihn auf, ſich dieſchaffen und ſich dann einer konſequent ihr

anzuſchließen. Das könne abet ie
ad, den ausgerückten Kommuniſten zu antworien. twortbehielt i ür ein dec t D Serio mmlung mr im
uns au em ſo ren uter rropove iſt nur, dal den ommuniſen- die ſ ſo 7
ut.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
Naundorf. Aus dem Gemeindevarlament. Eine

Gemeindevertreter- Sitzung fand am 7. d. M. mtt
einer reichhaltigen Tagesordnung 9 Punkte ſtatt. Die
Tagesordnung erledigte ſich wie ſolgt: 1. Die neue Luſtbarkeits.
ſteuer-Ordnung gelangte einſtimmig zur Annahme. 2. Zur
Ausarbeitung einer Hundeſteuerordnung wurde auf Antrag des
Gen. Zeſche eine Kommiſſion gewählt, die bis zur nächſten Sitzung
entſprechende Vorſchläge machen ſoll. Wir wollen doffen, daß
es der Kommiſſion gelingt, eine Steuerordnung zu ſchaffen, die

den notwendigſten braven Zug- und Wachhund nicht zu derb, den
nutzlos freſſenden Kläſſer, der bei uns zur Landplage zu werden
verſpricht, umſo feſter anfaßt. 3. Die Gebührenordnung für das
Anſchlagweſen pird nach dem Bockwitzer Muſter und den gleichen
Tarifſäßen einſtimmig angenommen. 4. Der Antrag Paul
Schneider auf Grenzregulierung wird vertagt. 5. Der Austritt
aus der Friedhoſs-Gemeinde Bockwitz wird einſtimmig beſchloſſen
6. Die Entſchädigung des Gemeindewächters wird von 2000 auf
3000 Mark jährlich bei einigen z r die des Ge
meindedieners von 1000 auf 1500 Mark o einſtimmis erhöht
7. Dem Einheitsverband der Kriegsbeſchädigten und Hinter-
bliebenen wird auf deſſen Antrag eine Beihilfe von 1000 Mark
aus Gemejndemitteln zur Weihnachtsbeſcheerung für Krieger
waiſen bewilligt. 8. Zur Weihnachtbeſcheerung für bedürftige
Einwohner wird ein Betrag von 1500 Mark aus Gemeindemittelt
bewilligt. Der Gang der Beratungen der Punkte 7 und s ließ
erkennen, wie gerne man bewilligen und evtl. noch mehr des
ſchnöden Mamons man hätte bewilligen wollen, wenn man nich
das Wenetekel des am Jahresſchluß zu erwartenden Defizits im
Gemeindeeiat im Geiſte vor ſich geſehen hätte. Das Geſicht ſo
manchen Gemeindevertreters ſpiegelte hier den Widerſtreit
zwiſchen „Wollen“ und „Nichtkönnen“ wieder. 9. Die Ergänzungs.
wahl für die Wohnungskommiſſion wurde vertagt. Es folgten
noch einige Mitteilungen, worauf die Sitzung vom Vorſitzenden
geſchloſſen wurde.

Bockwitz. Der Streit um die Wieandere Orte, will auch unſere Gemeinde darangehen, eine Ge
dächtnisſtätte für ihre Gefallenen zu len. t ſie den
alten Kirchhof erwählt und will ihn als n und
Volkspark mit den nötigen verſehen. a t nutzu begrüßen, denn in unſeren ſo furchtbar kahlen Straßen iſt ein
ſolcher grüner Fleck eine ganz beſondere Rotwendigkeit. Abet
auch ein ſichtbares Denkmal will man ſetzen. Ueber deſſen Aus
führung gehen die Meinungen auseinander und erhitzen ſich. Die
Sportvereine haben ſich bereit erklärt, den Erlös ihrer Veran
ſtaltungen zum Zwecke der Krieger-Ehrung zu ſtiften und hatten
vorgeſchlagen, eine z bauen. Jn der Ge
meinde- Vertretung ſetzte ſich dieſer Gedanke nicht durch; und man
einigte ſich auf ein Denkmal. Man kann ja nun über Denkmälet
verſchieden denken, Dreiviertel davon ſind Kitſch oder ſtehen an
unrechten Platz. Wir ſind hier ſchon mit einem ſolchen „Kunſt.
werk“ geſegnet. Wollte man aber durchaus die Namen der
Opfer dieſes „glorreichen“ Krieges auf den Markt hinausſchreien
o genügte beſagtes „Kunſtwerk“ vollkommen, denn es iſt auf ſeinenLafeln noch Platz genug, alle die Ramen r det
Stille nur kann echtes Leid u r und in der Stille den
unſchuldig Hingemordeten ſchwören: Bir wollen zuſammen
ſtehen, daß nie wieder des Menſchen Größenwahn eure Kinde

und Kindeskinder in ſolches Elend uneinjagen darſ.“
Ort hat keine Leichenhalle. Die wrber en auch
Epidemien im Hauſe aufgebahrt werden. lche Gefahren bei
der jetzigen ehe iung der Wohnungen das mit ſich bringt, liegt
wohl auf der Hand. Schlimmer t es, wenn ein Fremde
hier ſtirbt oder, wie es ſo oft geſchiebt, in einem Vetrieh „tödliqh
verunglückt“. Da wird dann die Leiche in einem ger neben
Leitern und Kirchhofsinventar untergebracht. Würdig iſt ein
ſolche Unterbringung auf keinen Fall. Hier könnte die Gemeinde
ein Denkmal ſchaffen. Sie könnte eine Gedächtnisſtätte den Ge
fallenen bauen und den Geſtorbnen einen würdigen Ort für ihre
letzten Erdentage. Verlangt müßte aber werden, daß dieſe Halle
jedem Toten, gleich welchen Bekenntniſſes er ſel, r Verfügung
ſtände und daß jeder Redner ob gläubig oder „ungläubig“, ſeinen
Nachruf darin halten darf. Dann werden auch die freien Sport
vereine ſicher für dieſen edlen Zweck ihre ganze Kraft zur Ver
fügung ſtellen, indem ſie die Ueberſchüſſe aus ihren Veran-
ſtaltungen uſw. dieſem Fonds zuführen.

Oeffentliche Verſammlung. Wir wollen ſchon
heute darauf hinweiſen, daß am Donnerstag, den t15., abend
s Uhr, in Waldaus Gaſthaus Gen. Profeſſor Dr Waentig-Halle
ſpricht. Niemand verſäume dieſen intereſſanten Vortrag.

Vorausſichtliches Wetter. (Dienstag). Ziemlich trübe und
windig, dabei gelinde mit etwas Niederſchlägen.

die Anderen aber grüßten das Werk und ihren mutigen Kämpfe
mit ſtarkem Beifall.

Für den Darſteller liegt eine gewiſſe Gefahr darin, daß der
Dichter für die Werbekraft ſeiner Gedanken alle Tiefen
und alle feinſten Nuancen hineinſpieſen läßt. Will der Schau
ſpieler nun noch beſonders markant apoſtrophieren, ſo verfällt
er leicht der Uebertreibung. Und talſächlich ſchien dieſe Gefahr
;zu Beginn der Aufführung heraufzuziehen. Sie wurde jedoch
bald überwunden. Erich Nowack lieh dem Feldmarſchal
Clifford vollendetſte Charaktergeſtaltung. Eindringlich gab
Paula Tbetter die herbe Debora Erasmus de Wit, die
irrendſuchend, unglückliche Witwe des gefallenen Generals Recht
ſtark war die Leiſtung der kleinen Ruth Hönicke, die den
kleinen David de Wit gab. Ludwig Hart wigßg ſchuf in ſeb
nem Sir Lewis-Brown einen unverfälſchten Börſenjobber von
fatalſter Klugheit und erſchreckendſter Logik. Recht anſprechend
gaben Wolfgang Herrmann den Gefangenen, Emil
Berger den General ar 7 und Heinz Rohleder den
Soldaten Alan. Adolf Schieles Leiſtung vaßte nicht in
dieſe Welt der Blutopfer, der überragenden Charaktere und c
kommenden Jdeen. Seine Worte klangen zu ſehr nach Mutterwit
und Fießbürgerlichem Familienzirkel. Anders Fritz Henſell.
der den „Deſerteur“ Owen in zarter Abtönung und vackender

zum mahnenden Opſer ſeiner ſieghaften Jdeen rei
n ließ.

Die Spielleitung des er Edgar Groß löſte ihre ſchwie
rigen Aufcaben mit großzügigem Schwung. Das Bühnenbild
des zweiten Aktes war ſchlechtweg meiſterhaft. Der ſtarke Beifall
des Publikums galt hier gleichermaßen dem Dichter und ſeiner
vortrefflichen Jnterpreten, dem ſchöpferiſchen und dem feinſinnie

nachſchaffenden Künſtler. Hr.
Freie Volksbühne: Weihnachtsmärchen. Am Donner

m n 22. und Freitag, den 23. Dezember, nachmittags 3 Uhr
gelangt das Vtihnachtemärqen „Dornröschen“ von Robert Bürk
ner für die Kinder der Volksbühne im Stadttheater zur Auf

Der Kartenverkauf (2, 4, 6 Mark; Erwachſene i
2 Mark mehr) beginnt nächſten Sonnabend, 5 bis 9 Uhr abend
in der Geſchäftsſtelle und wird an den folgenden Wochentage
von 9-1 und 3--5 Uhr fortgeſetzt.

rele Volksbühne Halle. Thalia- Theater. „Des Meeres undder Liebe Wellen“, s e Montag, den 12., z ittwou
den 14., G. Donnerstag, den 15., H. Montag, den 1d., J: Miti-
woch, den 21., K. Montag den 2. Januar 1023,
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das Viermüchteahkommen für den 6tillen zem

Der Wortlaut des nie -franzöſiſchjapa
niſchen Abkommens. Zehnjährige Gültigkeit. Rach R

tifizierung des Abkommens iſt d iſch aSonderablommen es japaniſche

Waſhington, 12. Dezember. Das von Senator Lod
in der geſtrigen Sitzung der Konferenz verle 2 ender Vier Mächte lautete wie ſeid e Ablden

Die l Siaaten, das britiſcheReich, die fran Republit und das japa-
niſche Reich n beſchloſſen, ecks Erhaltung des
Wel riedens und zum Schutze ihrer Rechte betreffend ihre
inſulariſchen Beſitzüngen und ihre inſfulariſchen Do
minions im Stillen Ozean ein Abkommen zu ſchließen.
Zu dieſem Zwecke haben ſie Vertreter ernannt, die ſich über
folgende Beſtimmungen inig haben:

3. Die hohen vertragſchließenden Teile rerpflichten ſich
r ihre Rechte bezüglich ihrer infulariſchen

eſitzungen und Dominions im Stillen Oze-an zu achten. Wenn zwiſchen einigen der hohen vertrag-
ſchließenden Teile eine Meinungsverſchiedenheit entſteht, die
ſich aus irgendeiner den Stillen Ozean betreffenden Frage
ergibt und ihre oben erwähnten Rechte berührt und wenn
vieſe Meinungsverſchiedenheit nicht auf diplomatiſchem Wege
in befriedigender Weiſe geregelt wird und die gegenwärtig
wiſchen ihnen beſtehende erfreuliche Harmonie zu gefährdendroht, werden dieſe Mächte die anderen veritagſchiieherder

Teile zu einer Konferenz einladen, der die Geſamtheit
der Frage zur Prüfung und Regelung vorzulegen iſt.

2. Sollten die oben erwähnten Rechte durch die
igreſſive Haltung einer anderen Macht bedroht wer
den, ſo werden die hohen vertragſchließenden Teile ſich
untereinander in vollſtändiger und freimütiger Weiſe ver-
ſtändigen, um zu einem Einpernehmen über die wirkſamſten
Maßnahmen zu gelangen, die ſie gemeinſam oder geſondert
ergreifen werden, um allen Erſorderniſſen der Lage gerecht
zu werden.

3. Das vorliegende Abkommen bleibt von dem Ta
an, an dem es in Kraft tritt, jehn Jahre lang in Gül-
tigkeit, Nach Ablauf dieſes Zeitraumes käuft es weiter mit
dem Vorbehalt, daß jeder der hohen vertragſchließenden
Teile das Recht hat, es mit 12monatiger Kündigung zu be
enden.

4. Das gegenwärtige Abkommen wird ſobald wie mög-
lich entſprechend den konſtitutionellen Gebräuchen der hohen
vertragſchließenden Teile ratifiziert werden. Es tritt
in Kraſt, ſobald die Ratifſkationsurkunden in Waſhington
niedergelegt ſind. Sebald dies geſchehen iſt, iſt die zwiſchen
Hroßbritannien und Japan am 13. Juli 1911 in London
ab geſchloſſene Konpention aufgehoben.

das Roratorium.

Briand verlangt „Finan;ſanktionen“.

Genf, 10. Dezember. (W. T. B.) Dem „Journal de
Geneve“ wird aus Paris gemeldet, daß niemand mehr an
Englands Bereitwilligkeit zu einem Morato-
rium in irgendeiner Form, das durch eine Kredit
organiſation und eine dem Reich aufzuerlegende Finanzreſorm
neöſt Garantien ergänzt wird, zweifelt. Jn Paris, wenigſtens
in ofſi iellen Kreiſen und in der Hochfinanz, ſcheint man bereit
oder reſigniert dem engliſchen Programm keinen radikaren
Widerſtand entgegenzuſetzen. Die Regierung müſſe aber,
wenn ſie wirklich den von London gewiefenen Weg beſchreiten
und nicht an dem unüberwindbaren Widerſtand der öffentlichen
Meinung ſcheitern wolle, derartige Garantien erlangen,
daß Frankreich nicht als zugunſten Deutſchlands oder gewiſſer
Verbündeter geſchädigt erſcheine.

Paris, 10. Dezember. Jm Kabinett iſt geſtern die deutſcheEile bigen hin und die Kreditfrage
Deutſchlands beſprochen worden. Briand wies auf die
Auffaſſungen hin, welche die übrigen alliierten Regierungen
dazu veſäßen und bemerkte, daß Frankreich ſich bereitertlären
lönne, bezug i der Termine der rächſten Zahlungen Deutſchland
die Möglichteit zu bieten, daß es ſich die Gelder verſchaffen
könne. Das ſei natürlich ſchon wieder eine Schwächung
des Verſailier Vertrages, und er verlange, daß Frand-
reich als Gegenbedingung die Forderung ſtelle, noch weitere
Kontrollen über die deutſchen Finanzen zu erhalten, da dieſes
Dunlel, das darüber beſtehe, gelichtet werden müſſe. Neue
„Sanktionen“ könnten nur auf dieſem Gebiete eiwas ver-
ſprechen. Der Miniſterrat ſtimmte Briand zu und gab die
Vollmacht, Projekte auszuarbeiten, die den Alliierten vor
gelegt werden ſollen.

Lloyd George für Reviſion des Finanzbkommens der
emente?

England wünſcht, daß Deutſchland im großen Umfange der
Barzahlungen enthoben werde.

Paris, 12. Dezember. Die „ChicagoTribüne“ glaubt von
nen Angebot Lloyd Eeorges an Briagnd zu wiſſen. das Lauchenr
von London mitgebracht habe. Dies Angebot h eine Revi-
ſion des Finanzäbkommens vom 13. Auguſt und die
Lerteikung eines größeren Anteiles der erſten bezahlten deutſchen
Rilljiarde an Frankreich vor. Ferner ſchlägt England por, diePriorität der franzöſiſchen Reparationsfordeungen zugunſten der
jerſtörten Gebiete im weiteren Umſange als hisher anzuerkennen.
England werde ſchließlich für die deutſchen Kriegsſchul-
den deutſche Schuldverſchreibungen in Zahlung neh-
nen. die bereits auf Grund des Londoner Zahlungsplanes aus-
gegeben ſeien. Falls der letztere revidiert werden ſollte, würde
England deutſche Schuldverſchreibungen in Zahlung nehmen bie
auf Grund des neuen Planes ausgegeben werden könnten. Eng
land wünſche, daß Deutſchland im großen Umſange der Bar
zahlungen überhoben werde und daß die Zahlungen auf Grund
des vorgeſchlagenen neuen Abkommens in größtem Maßſtabe in
dar geleiſtet würden. England werde vermutlich ein gleiches
Angebot bezüglich der deutſchen Kriegsſchulden an Italien und
Belgien machen. Jndeſſen ſei kein Vorſchlag gemacht über die
zleichen Vorgehen der Vereinigten Staaten.

Re franzöſiſchen „Patrioten“ gegen das Wiesbadener
Abkommen.

aris, 12. Dezember. Die Vereinigung der Ziegeleien undwarten Nordfrankreichs proteſtierte in einer ein
timmig angenommenen Reſolution gegen das Wiesbadener
Abkommen und gegen die Verwendung deutſcher Arbeiter und

en Materials bein Wiederaufbau des zerſtörten Gebietes.

e e en engeWe i e u J n u rie ez iederauſbau der Gegenden.
deut
Die

Serelche rung findet in demdandaliſch und ohne jeden militäriſchen Zweck verwüſtet z
ind. Auch in nireich ſcheint der privat wirtſchaft
liche Egoſomus nieman a rer Jntereſſen mit einem pätrio-
tiſchan Mäntelchen zu drapieren.

ARe 6opialdemokratiſche Partei fordert.

Auf dem Bezirksparteitag Berlin wurde nach einem Referat
des Genoſſen Wels folgende Reſolution angenommen:

Der verhängnisvolle Sturz der Mark hat die binnen-
wirtſchaftliche und r Stellung Deutſchlands

den Vormonaten erheblich verſchlechtert. Die gewalt-
ame a her Preiſe für alle Bedarfsartikel hat die
Kaufkraft der breiten Maſſe des Volkes noch weiter herabgeſetzt.
Wucheriſche Ausbeutung der Konjunkturunſicherheit
durch alle Warenbeſitzer trifft zuſammen mit einer unerhörten
Verſchleuderung des Volksvermögens auf dem Wege eines
wahlloſen Ausverkaufes an die valutaſtarken Länder. Die
dadurch hervorgehobene Scheinkonjunktur in der Export-
induſtrie r aber nur vorübergehend. Die Politik des Aus
landes ſucht in e r Maße durch Einfuhryerbote undimmer wachſende Schutzzölle die deutſchen Waren abzuwehren

und wird in kurzer Jeit im Gefolge einer ſchweren
kriſe eine gewaltige Arbeitsloſigkeit in Deutſchland herauf-
beſchwören.

Auch wenn die Verhandlungen über ein Moratorium
für die Reparations ahlungen ſch ießlich zum Z'ele ſü ren ſollten,
ſo kann den verhängnisvöllen Schwenkungen der Valuta nur
Einhalt gekoten werden, falls es gelingt, die deutſche Zahlungs-
bilanz dauernd ins Gleichgewicht zu bringen. Unerläßliche Vor
ausſetzung dafür iſt die Einſtellung der Notenpreſſe
und die Deckung der Staatsvedürfniſſe durch
o rdentſliche Einkünft. Nur die ſofortige Er-
faſſung der Sachwerte in Verbindung mit einer be-
ſchleunigten Ein n der Reichseinkommensſteuer kann die
Zerrütrung der Re beheben. Mit aller Macht muß
den Verſuchen entgegengetreten werden, die zurzeit im Reichs
tag zur Verhandlung ſtehenden Vermögensſteuergeſetze zugunſten
kapitaliſtiſcher Privatintereſſen ihrer gerechten Berechnüungs-

grundlage zu berauben. Die lange verſprochenen
zur reſtloſen Erfaſſung der Exportdeviſen en
endlich durchgeführt werden. Nur dann beſteht die J
auf erſolgreiche Bekämpfung der ſchamloſen Deviſen-
ſpekulationen, die nach den jüngſten Erfahrungen dei der
alziſchen Bank auch den kleinen Sparer unentrinnbar mit
hrem verhängnisrollen Riſiko belaſtet.

Daher iſt zu fordern:

1. die ſofortige Erfaſſung der Sachwerte auf
dem von den hervorragendſten Fachmännern der Jndu-
trie ſelbſt gewieſenen Wege. Der von dem vorlur(igen
eichswirtſchaſtsrat von den Intereſſenten vorgelegte

Geſetzentwurf über eine Kreditvereinigung des
Volkes, iſt von der Regierung ſofortden geſetzgeberiſchen Körperſchaften zur Beſchluß ſſung

vorzulegen und nach Feſtſtellung der notwendigen Garan-
tien für den unmittelbaren Zugriff des Reiches auf den
ärrit r im Rechtskraſt zu wer Der land
wirtſchaftliche Sachbeſiz iſt unmittelbar zu er-
e77 durch eine e ch zu ſichern de

rundſteuerx, deren ſofortige Vorausbezahlung fürSee Jahre phpiegen iſt.
2. Sofortige Einhebung der Reichseinkommen

ſteuer auf Grund vorläufiger Veranlagung bei den-
jenigen Fingnzämtern, die am Jahresſchluß mit der
endgültigen Veranlagung nicht im Rügſtande ſind.

3. Wiederherſtellung des gemeinen Wertes als Ver
anlagungsgrundlage in den Vermögensſteuergeſetzent
würfen.

D. e im Jn- und Auslandeliegenden Deviſenvorräte durch eidliche
Vernehmung aller Perſonen des Wirtſchaftslebens,
bei denen größere Vorräte vermutet werden.

6. Einführung einer Börſenſteuer, die einen Teil der
Kursgewinne unmittelbar der öffentlichen Hand zuführt

2—[——[--—-—-—-—-—-V— VLudendorff geht am Brandenburger Tor wazieren.

Jn der Sozialiſtiſchen Korreſpondenz ſchreibt ein x Jch
bin heute zwiſchen t und 7 Uhr um das Brandenburger Tor herum-
ſpaziert, um nachzuſehen, ob Ludendorff, Jagow und
Wangenheim dort alle Tage um dieſe frühe Morgenſtunde
ſpazieren gehen. Denn nach ihrer Ausſage vor dem NReichsgericht,
haben ſie ſich ja auch am 13. März beim Einmarſch der Kapp-
Lüttwitz-Truppen rein zufällig um dieſe frühe Morgenſtunde am
Brandenburger Tor eingefunden. Heute habe ich dort keinen
einzigen Politiker getroffen, und es fiel mir zu ſpät ein, daß die
Herren ja jetzt in Leipzig da aftigt ſind. Aber wenn der

vor dem Reichsgericht wieder zu Ende iſt, kann man
die Unſchuldslämmer ſicher wieder jeden Morgen zwiſchen 6 und
7 Uhr früh am Brandenburger Tor ſpazieren gehen ſehen. Und
wer es nicht glaubt, zahlt einen Taler.

Aus Alle Welt.

Die Hellſeherin als Kriminaliſtin.

Jn der Nacht zum 9. Auguſt wurde in einem bekannten
oppoter Hotel ein großer Juwelen-Raub verübt, der noch immer

einer endgültigen Aufrlärung harrt. Die damals Vegſtohlene
eine wohlhabende Dame aus Charlottenburg, verlor z
ihren ganzen Juwelenbeſitz im Werte von über 400000 M.
Der Raub erfolgte aus dem von innen verſchloſſenen Hotelzimmer,
während ſich die Dame bereits zur Ruhe begeben hatt. Durch ein
Geräuſch erwachte die Schläferin und ſah ſich einem fremden
Mann gegenüber, der ſie ſofort mit einem Revolver bedrohte
und auf dieſe Weiſe unbehindert die Wertſachen rauben und da
mit verſchwinden konnte. Langwierige Nachforſchungen der Dan-
ziger und Zoppoter Behörden führten zu keinem Reſultat, auch
die Berliner Kriminalpolizei konnte keine Klärung des
Sachverhaltes herbeiführen. Schließlich meldete ſich eine Hell-
ſeherin aus Leipiis die ſich mit ihrer Schweſter erbot. den
völlig myſteriöſen aubzug aufzuklären. Jn Gegenwart von
Koiminalbeamten fanden in der Charlottenburger Wohnung der
beſtohlenen Dame zwei Sitzungen ſtatt, die. obwohl die Hellſeherin
weder den Ort, noch den Schauplatz des Diebſtahls, auch nicht
die Geſchädigte kannte, ein volles Bild des Vorganges
in der fraglichen Nacht ergaben. Jm Traumzuſtade erklärte die
Hellſeherin, daß der Räuber bereits im Zimmer war, als die
Dame aus dem Kaſino zurücdkkehrte, er lag im d iten Bett
des Potrlimmere gut und glatt zuge deckt. Dann geſchah ver
Rauß. Der Täter entfernte ſich durch die Tür. jprach im Kocridor
einige Worte mit einem Jimmermädchen und verſchwand
zur das Hotelportal. Weiter erzählte die Hellſeherin, daß
der Räuber in ſeiner Wohnung die Wertſochen geprüft hätte und
ſpäter mit der ſogenannten Außenbahn nach Danzig gefah-
ren wäre, wo ihm ein Juwelier das Diebesgut abcenommen
ätte. Dieſer Juwelier, deſſen Geſchäft ſie genau angab, per
chiebe gewiſſermaßen als Hehler alle Gold und Wert

ſachen nach Rußland. Die jetzt geſtohlenen Schmuckgegenſtände
ſeien bercils dieſen Weg gegangen. Als Täter bezeichnete ſie
einen Mann, der ein Liebesverhältnis mit dem fraglichen
Zimmermädchen leugnet bisher jede Teilnahme, hat ſich aber be

Alle Angaben haben ſich nach behördlicher Prüfung als
zutreffend erwieſen. Leider hat die Berliner Kriminal-
polizei die Angelegenheii zur weiteren Bearbeitung an die frei-
ſtaatliche Polizei in Danzig abgeben müſſen. ſo daß das End-
reſultat noch nicht vorliegt. Der genau bezeichnete Räuber iſt
vorläufig flüchtig, indeſſen verfolgt man mit Hilfe von
Privatdeteltiven eine beſtimmte Spur. Das mitbeſchuldigte
Zimmermädchen lugnet bisher jede Teilnahme, hat ſich aber be
reits bei Vernehmungen jn weſentliche Widerſprüche verwickelt.

--SScT-
Selbſtwehr gegen Einbrecher. Jn Jphofen bei Nürnberg kam

es bei einem Einbruch in die Konditorei Storch zu einer Schieße
rei zwiſchen den Einbrechern und den Verfolgern, wobei der Bauer
Guggenberger durch einen Schuß in den Hals getötet der eineEindrecher durch zwei r der andere durch tüchtige
Schläge ſchwer verletzt wurde. ie Einbrecher ſtammen aus
Hannover.

Familientragödie in München. Die jährige
trägerin Franziska Böck war von ihrem Ehemann auf das
Schwerſte mißhandelt worden. Jn der Erregung ſtürzte ſich die
Frau unter lautem Geſchrei mit einem Küchenmeſſer auf den be
reits im Beit liegenden Mann und tötele ihn durch einen Stich
ins Herz.

Die Zahl der Opfer in Saarwellingen beträgt nach der Sgar-
brücker Landeszeitung 13 Tote, 6 Schwerverletzie und 40 Leicht-
verletzte. Der Ausſchuß der freien Sewerkſaltep t daß
die Regierungskommiſſion unverzüglich eine Unterſuchungskomiſ
ſion einſett. die aus Arbeitgeber und Arbeitervertretern beſteht,

Zeitungs-

und das Recht hat, eidesſtattliche Erklärungen aller Perſonen
entgegenzunehmen, welche über die Fabrikationsweiſe Auskunft
geben können.

Die erſten Wiener Wuandegerproßelt richteten gegen 41meiſt ertne m te. Wegen ſetſibin u Ge
Balttatigteit und b n iger rer wurden Strafen

deriegen zu ſein, wenn es gilt, die te erkers, verſchärfte

Gewechſchafthihez.

Der Streik der Berliner Hochbahner geht weiter.

Der n fällte am Freitag einenSchiedsſpruch. Dieſer ſieht die in der Vereinbarung vom 3. De-
zember feſtgeſetzten Löhne vor. Außerdem wird dem Perſonal
eine Wirtſchaftsbeihilfe zugeſprochen, die 100 Mark für Jugend
liche, 225 Mark für Verheiratete ohne Kind, 250 Mark für ſolche
mit einem Kind und 300 Mark für mit i undmehr Kindern beträgt. Die Hochbahnangeſtellten n den
Schiedsſpruch mit 1198 gegen 366 Stimmen angenommen.

Der Arbeitgeberverband vertritt den Standpunkt, daß das im
Tarifrertrag vereinbarte Schiedsgericht zuſtändig ſei. iefes
Schiedsgericht trat in den Räumen des Arbeitgeberverbandes der
Deutſchen Straßenbahnen, Kleinbahnen und Privateiſenbahnen
zuſammen, konnte aber keinen Spruch fällen, weil die Arbeit-
Kehmervertreter, die van Schiedsgericht nicht anerkennen, zu den
Verhandlungen nicht erſchienen waren. Rach den tariflichne Be
ſtimmungen ſoll nun der tarifliche Hauptausſchuß entſcheiden,
deſſen Zuſammentritt für Montag vormittag anberaumt iſt. Ob
die Vertreter der Arbeitnehmer zu dieſen Verhandlungen er
ſcheinen werden, erſcheint mehr als fraglich. Die bahner
halten ſich allein an den Schiedsſpruch, den der Schlichtungsaus-
ſchuß GroßBerlin am Freitagabend gefällt hat und den ſie an
genommen haben.

Ein Angriff auf den 8-Stundentag in der Schweiz.
(J. G. B.) Der Verband Schweizeriſcher Schreinermerſter, der

nur ungefähr den fünften Teil der ſchweizer Schreinerbetriebe um-
faßt, hat an das eidgenöſſiſche Volkswirtſchaftsdepartement das
Geſuch gerichtet, die Normalarbeitswoche für das geſamte ſchwei-
zeriſche Schreinergewerbe auf 52 Stunden zu verlängern. Der
Preisabbau erfordere, daß die Arbeiter „länger arbeiten unter
Ausgleich des bisherigen Lohnes auf die verlängerte Arbeitszeit“.
„Die wöchentliche Mehrleiſtung von vier Stunden mit Lohnaus-
gleich entſpricht einem Lohnabbau von s Prozent“. Die
Meiſter errechnen für drei nicht näher nachprüfbare Fälle eine
Verbilligung der Produktion von 2,70 bis 3,20 Prozent.

Der Schweizeriſche Holzarbeiterverband hat gegenüber dieſer
Forderung die Gegenforderung aufgeſtellt. „das Geſuch des Ver-
bandes der Schweizeriſchen Schreinermeiſter als ganz unbegündet
abzuweiſen“, da „ſie für ihre Arbeiter nicht einmal für ihre 48
Stunden Arbeit haben und ſeit Monaten faſt 2000 Holzarbeiter
faſt ganz oder teilweiſe arbeitslos ſind“, Uebrigens ſei die 48
Stundenwoche nicht nur in den unter ſtehenden Be
trieben, ſondern auch „faſt reſtlos“ in den Kleinbetrieben durchge
führt. Der Hinweis der Meiſter auf die Konkurrenz der Be-
triebe, die nicht zum 8-Stundentag verpflichtet ſeien, ſei daher
gegenſtandslos. Schweizeriſche Holzarbeiterzeitung LVI., Nr
47 vom 19. 11. 21.

Vereins Anzeiger
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gemüttiches Beiſammenſein. Zahlzimmer

reiches Erſcheinen erwartet Der Vorſtand.
den Dez.

ef

Donnerso 15 abendsn Sar rePro ſeſſ
Dr. Waentige Halle. Genoſſen, ſorgt für Maſſen

beſuch. Der Vorſtand.

tlich für leitenden Artikel, Politik und illeton:

i ſeien reRuhe aunt Täumel, für Provinzielles und
sleden und die Mansfelder e:meines: Karl Garbe, für

Alfred Strauß, für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig,e. r
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Gr. Ulrichstr. 51

des
ge waltigen

Die Ehe der Hedda
oderI brennende roh m

gewnlktiges,

Unvergleichlich spielt die Titelheldin
Lee Parry die Rolle der Hedda Olsen, als Vieſgeliebte.

Dieses ganz vereinzelt dasteh nde
Filmwerk erzielte in Berlin bei seinerUraufführung in der Schauburg den grössteon

Der

Was sagt die Presse:
Der neueste Eichberg'ülm: Die Ehe der Hedda Olsen“,
7 Ak en, erzielt allabendlich deo größ en Er'o g.
elän enden Soiel der Thelheld n Lee orry nebenbei bemerkt

ausnahmslos bekannte Schauspielkräf'e.
Phoopravhie, die stim vungsvol e
mit'elt. Fesselnd wie die Darstel une und Ausstaftuno

Speonnung erhölt.

Ferner:
Toddy u. die Gummischuhe. 2 lustige Akte, S n

Hauptrolle Thea S'einbrecher.

T Man bittet nach Möglichkeit die d
Nachmittags-Vorsteilung zu besuchen.

Telephon 4681
Ab morgen Dienstag Ab morgen

ar Erstaufführung
FichberLee Parr 7 Monumentaernm

ebenso wirkungsvolles als
erschintern des Lebensbild und Sitten-

drama aus hoher Gesellschaft und Künstlerkreisen. 4

ewaltice Monumental-Film unter der bewährten Regie
j von Richard Eichbere dem bekannten Meister-Regisseur

von „Die Beitelgräfin vom Kurürstendamm“!

ein Siftendema in
Er ist wohl neben dem

aller Kino-Besucher. vor ellem auch auf die durchnehends er-tklassige Dar-
s'ellung zur ückzuſühren. denn auch de übrigen Miwirkenden sind fo W

Hinzu komnt die kinostlerische
ar ſder in selener Schönheit ver

ist auch die Hed- ilung, die einen nicht alltög ichen Stoff behendelt und die Zuschauer in W

re
Denstau, den 13. Dez. 21

Aiciötlert! Fervellung

Mittwoch:

la Traviata

O. T.
Steinweg 12

Ab heute
der Dämon

von Kolno!
Schmuogler-Drawa

aus den
masurischen Sümpken

in 6 Ak' en
Nach dem Roman von

Y. Frin Sowronnet

Keine
Kinder-

Vorstellg.

Fruchtweine
auch alkonolitrele,

Himbeersaft
Kirschsaft

F. Rohl. Steinweg l.

Dauerhafte
Geldschein-

tasehen
in va. Leder und

jeder Tusführung

v

e n
Erfolg.

ein Liebling

ſehr preiswert. und gut

nur dei
Hugo Kras mann

Lederwar. Soez algeſch.

nur fh 10. 7
Otto Katzula's Tuch

i Krumpa bei Mücheln.
Anfertigung feirertier ren-
und Damen CGerderobe.
od. Fo men, eute Arbeit

FA S

Halle a. S., Magdeburger Str. 51,

es n a i 2 r

For h Butter MARGARINE

Berg Muhki rrneerkes erSeä A. G.EIhexfeld und Berlin Pichelsdorf 7
de

Margarine- Vertriebs- Gesellschaft
m. b. H.

Fernsprecher 3060.

e 0öäGerauchte
Mil'tärſchnürſchuhe
paſſend für Vergarbeiter,
billig zu verkauſen.

„SchuhbörſeGroße Brauhausſtraße 10.
l Garaniiert guter Sitz. V V

Hente Montag, letzter ſagCo VI. Teil
Im Tale des Schreckens.

Ferner: Der sensationelle Detektivtilm

Die rote Nacginat.
Dienstag bis Don uerstag, 13- 15. Dezbr.

Das grosse Extra-Programm:

Weib und Welt
Fortsetzung des Films

Ein Weib der Wüste.
Gewaltiges Drama in 6 Akien

In der Hauptiolle: Lucie Doraine.
Vorührung 4.00 6.40 9.15 Uhr.

Dazu:

Der Thronfolger
Wahrheitsgetreue Auſzeichnungen eines Kammerdieners

Ein Vors viel und 4 Akte.

Vorführung 520 800 Uhr.

7

öoziahdemotratſhe p. tie Tänn

Ortsverein Halle a. S.
Dienstag, den 13. Dezember abends s Ukhr in Wilsdorfs Ge ellſchaſftshaus

Kaulſtraße 14.

l[lütgiederversamm ung

Tagesordnung
Die Politiſche Lage. Ref Gen. R Dreſchei M d. L4 Umſtellung der Organiſation. Ref. Gen. Pe'ersdorff.

3. Verſchiedenes.
Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt das Erſcheinen der Genoſſen mit

ren Frauen, ſowie der Genojſingen ſehr ngwendig,
Der Vorſtand.

2 W Partei u. Gewerbſchaftsfunbtipnäre!

war zum Greifen Jahe“

Achtung!

Wollt Jhr eine gute Agitationsſchrift leſen,
ſo holt Euch ſofort aus unſerer Buchhandlung

„Der Sieg
von E rich Kuttner, M. d. L.
Enthält das beſte Material zum Frontzu
ſammenbruch, widerlegt die Dolchſtoßlegende.

Preis Mark 1.50. „Wiſſen iſt Macht

Buchhand'ung Volksſtimme, urd
S

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Parteipenossen und Leser sich stets auf die

inserhte in der „Volksstimme“ zu beziehen.

e neega ellen finden.
Einige tüchtige

Ha d und
Mode p'atten-Former

in verheiratete weſen Wohnungsmane! bevor zugt, ſtellt ein
und ſind jechri tliche Angebote zu richten an

tionenzohernhütte, Eisengießerel,
Ross eben.

Kaufgeſuche

lle Eorten

häute fell,

Pole, Heharn
kaunſen zu Höchſtpreiſen
öebr Danvion t2,

e a
o Stttentis r l

in 6 Akten mit
Maria Zelenka

Beginn 4 Uhr.

im Rausche
der Macht

I. Tell
Phantastisches Scheuspiel

in o Akten mit

Gunnar Tolnaes
Beginn 4 Uhr.

m EEnnter Aben
am Mlitwoch, den 14. Dez., abds. 8 Uhr,
im groß Sael des Volkspark“, Burgotr. 27

veranstaltet vom Gewe kscholtskartell
und fa-Kartell Halle an der Soeale).

Ausge'ünrtv. Mitgliedern d. Stadttheaters

Konzort, Gesang, humor, Vor räce, Tänze,

Ein'rütteskarlen à Mk. 4. sind im Acrbelter-
sekrelarie Harz 4244. und in den Verkauls-
stellen d s Algem. Konsumvereias zu haben

Vtacitiheat er
Welhnachtsmärchen Vorstellumg

Dor u röscehen
Erstaufführung

Donnverstag, den 15. De br. nochm. 3/, Uhr.

Schreibwasen, Ansichtskarten,
Künstlerkarten

Naumburger Volxshbuehhandlung
Markt 10

Buchhandlung Volksstimme Halle.

2 Fiſcheryien 2.

z äir in ventLicht Maſhinenſchloſer an un ger

e 2 e h h luka, trimn h
tüchtigen Huſenfelle

aElektro-Monteur Gebr. Danolowitz,
stelit ein Zeldandinng, Fiſcherviar 2.

Aite unmoder ne

rierren Hüte
werden schneil, gut und
preiswert umgearbalitaet.

C. G. Nicolal,

Grammophone
Schallp atten
Reparaiuren

Julius Kegel
Elektrizitätswerk Gröbers b Hilbas. V Steinweg 53, J. EtageReiä Taa 4 bei 13.
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